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§. l.

'Ott lohnet unsere Dienste, Er,dem
doch allem, auch ohne einzigen Lohn zu
dienen wir ganz schuldig sind. Oder,
wann hat wohl der Sclav von seinem
Herrn eine Belohnung abfodern dörr
fen? — Dennoch, GOtt lohnet uns»
wenn wir ihm dienen: Und, wer muß

nicht

GOtt dienen ist das nützlichste
Geschäft des Menschen.

GOtt dienen ist das nützlichste
Geschäft : weil der Lohn

dafür ewig ist.
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nicht , auch nur aus diesem schon schlie¬
ßen , daß für den eigennützigsten Men¬
schen nichts vortheilhafter seyn könnte,
als so einen Belohner zu haben , der,
weil er GOttist , zum geben eben so wil¬
lig , als mächtig , und in beyden dieser

Eigenschaften durchaus unendlich ist.
Was Großes kannst du von so einem
HErrn nicht hoffen , der in allen Stü¬
cken so groß ist ? Dergestalt groß , daß
seines gleichen niemals einer gewesen,
weder seyn wird , noch seyn kann . —

i

Eine übergroße Belohnung ist es,
die GOLt seinen Dienern giebt , obschon i

diese itzt noch nicht gegenwärtig , und !

annoch nur zukünftig ist ; denn dieser !

kurze Verschub wird durch das Ver¬
dienst unsers Glaubens und Zutrauens !

Die Vermehrung unsers Glückes ; und
die Versicherung dessen , was wir so un¬
fehlbar hoffen , ist für uns schon itzt
eine Gattung einer wirklichen Glück¬
seligkeit.

So hoffet , und freuet sich der be¬
gierige Handelsmann , da er sein küm¬
merlich erworbenes Geld auf jahrlangs
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Zinse fremden Händen anvertrauet , und -
einträgliche , obschon unsichere Gewinn-
sie erwartet . So hoffet , und tröstet
sich der gefchäftvolle Beamte , da er sei¬
ner längst verheißenen Beförderung mit
schlaflosen Sorgen stündlich entgegen
sieht . So hoffet der dürftige Dienst-
Loth seinen Mühesamen Jahrslohn:
und so der arbeitsame Bauer dön Frucht
seines Schweißes , wenn er heut mit
voller Hand auf den befruchtenden di¬
cker den Getreidsamen hin streuet , den
er gestern vom hungernden Munde er¬
sparet hat . Er hoffet , und wartet gar -
gerne , wenn er aufs Frühjahr nur glück¬
lich ist . So hoffet jeder , und immer
hoffet man seinen zukünftigen Nutzen,
obschon diese ermüdende Hofnung uns
oft nur beunruhiget ; ob sie schon auf
lange Jahre verzögert , und endlich nicht
selten wider alle Erwartung mit einem
jammervollen Ende alle unsere Wünsche
vereitelt . Dennoch so hoffet man immer , ^
und man tröstet sich immer eines bessern,
obschon des ungewissesten Glückes.

Allein nicht so hoffet der Diener Got¬
tes - Nein , nicht auf so ungewiß hm : -
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sondern sicher , und vollkommen gesi¬
chert hoffet er die ihm zugesprochene
Belohnung , weil GOTT selbst , der
untrügliche , der allmächtige , der
gütigste , der getreueste GOTT
ihm Bürg dafür ist . — Nicht wie ein
Fremder von einem Unbekannten , nicht
wie ein Laglöhner von einem untreu¬
en , oder unbeständigen Menschen , den
das stürmende Unglück oft selbst außer
Stand setzet sein Versprechen zu hal¬
ten , nicht so zweifelhaft unsicher , son¬
dern wie ein Sohn von dem liebenden
Vater , dem das Beste seines Erben
selbst nahe am Herzen liegt , so , so ge¬
trost , und so glückselig stolz hoffet der
Gerechte die Verheißung von GOtt,
die frohe Ewigkeit seines täglich annä¬
henden Glückes ; und an diesem Mäch¬
tigen Troste schwinget sich jedesmal fei¬
ne Hofnung aus jedem Ungemach freu¬
dig empor , wie der schwache Epheu
am stützende Pfahle sich empor schwingt,
und grünet . Ja , so hoffet der Ge¬
rechte , als oft er seine zukünftige Be¬
lohnung , die seligkommenden Tage sei¬
ner Unsterblichkeit denket.

G5 Mit
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Mit so einer frohen Zuversicht ver-
ehren die Königreiche den Erstgebor¬
nen ihres Monarchen » obschon dieser
itzt noch in der Wiege liegt ; und obschon
der weinende Säugling annoch nicht
fähig ist seine fürstlichen Vorrechte zu
wissen , zu schätzen, oder genießen zu
können : so wird dennoch dieses Kind
von den Umstehenden schon itzt ehrfurcht-
voll angesehen ; und schon itzt wird es
für glückselig geachtet , weit es von der
günstigen Natur über Millionen Men¬
schen erhaben , einst Krone und Zepter
zu tragen , und alle feine Tage im Ue-
berfluße zu leben gebohren ist.

Aber , ist es nicht eben dieses ? ist es
nicht etwas unendlich noch Größeres,
welches dir o Mensch , für dieß , daß
du GOtt dienest , wirklich , von GOtt
verheißen , untrüglich verheißen , und
versichert ist ? — O doch ! was erwar¬
tet dich Gutes , was Großes wartet
Deiner , mein Christ ; und , o wie süß
ist es schon itzt für den Gerechten , aus
dieser dunkelen Ferne nach jenen ewig¬
zufriedenen Tagen der Seligkeit aufbli¬
cken zu können , obgleich wir in diesem
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sterblichen Fleische annoch nur Schat¬
tenbilder jener unsrer zukünftigen Herr¬
lichkeit sehen ? jener Herrlichkeit , wo-
uns tausend anmüthige Scenen , tau¬
send göttliche Schönheiten immer wer¬
den entgegen wallen ; wo alle meine,
alle deine großen Wünsche befriediget
seyn werden ; wo wir uns ewig freuen,
unaussprechlich freuen , weil wir unaus¬
sprechliche Güter , unaussprechlich - gro¬
ße Vorzüge , und Vergnügung auf e-
rvig , ohne Ende genießen werden . —

Doch , wann ? in welcher Zeit wer¬
den wir wohl diese große Verheißungen
wirklich erfüllet sehen ? wann ? wie bald?
-— Vieleicht bälder , als wirs ver¬
muthen . Vieleicht nach wenigen Jah¬
ren , nach etwelchen Monathen , oder
Wochen , und für einige , vieleicht für
dich , oder mich , auch schon morgen.
Vieleicht schon morgen wird dein un¬
sterblicher Geist dem Leibe , diesem sei¬
nem Kerker entfliehen , und das Glück¬
seligkeit - ausstralende Antlitz der Gott¬
heit wird vieleicht schon morgen , gleich
einer unendlich - schimmernden Mittag¬
sonne über deinem Haupte Dir aufge-

G 6 hen,
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hen, um dir den süßesten Strom von , te?
Entzücken in deine freudengierige Sees wi
le zu ergießen. — Schon morgen ist W
etwa für dich dieser frohe Tag, wo du I lis
den vergnügunssvollen Himmel, a!s , ne
dein einzig- wahres, und ewiges Erb- «
gut besitzen sollst, um daselbst unendlich'
mehr Gutes, als ich dir sagen, unends ^
lich mehr Gutes, als du selbst hievon j :
denken kannst, ewig zu kosten; denn so ^etwas Großes, Schönes, und Gutes, ^ A
saget die Wahrheit:' So etwas hat ^ein menschliches 2lug noch nie- ' er
mals gesehen, kein Ohr hat et-- ^ et
was gleiches gehöret, und kein zr
Verstand des Menschen hat es "
sich jemals gering vorbilden kön- "
nen , so etwas Vollkommenes, "
und Herrliches, wie jeires ist , „
welches denen, die GOtt dienen, „
zur Belohnung , und zwar als . »'
eine ewig dauernde Belohnung "
Zu genießen unfehlbar vorbehal- ' '

Ocu!ui non viciir, ncc ->ur,s »uclivit , ncc in
cor koniini » slccnciir, qure prL^srsvicDcur
jir- »jiiizuiil «um. r. r. x.
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tett ist. — Wie doch! wie können
wir uns glückseliger wünschen? und wie
könnte selbst GOtt mir aller seiner gött¬
lich gütigen Freygebigkeit für seine Die¬
ner noch freygebiger seyn? —

Nachdem man dem kleinen Nabm
chodonosor, * der in seinen Kinder¬
jahren ferne von den Aeltern, wie ein
Findelkind weggelegt, in der finstern
Bauernhütte unter den sckründigten
Handen des Landmanes, dessen Sohn
er zu seyn vermeynte, erzogen worden,
etwa diese, oder dergleichen Worte
zu Ohren geredet hat : " Sey gutes
„ Muths, mein Kind, du bist nicht ge-
„ bohren die Ochsen zu treiben, oder
„ am Pfluge zu schwitzen; ganz was
„ Hähers wartet auf dich.— Du bist
„ der große Sohn des größten Fürsten,
„ der das erste aus allen Reichen der
„ Welt für dich in Bereitschaft halt.
», Diese zerrißnen Fetzen mußt du mit
», einem Rocke von Goldstück, diesen
„ abgenützten Hut, mit einer glanzen-
„ den Krone, diese Holzaxt mit einem

G 7 Zep-
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„ Zepter , diese finstere Hütte Mit er- > I
„ nem Pallaste , und diese verächtliche i ge
„ Knechtschaft mit einem Königreiche
„ vcrwechftm . Reichthunr , und Ue- u
, » berstuß , Schätze , und Bediente , u
„ Freuden , und Ergötzungen , dieß al- u
„ les , und noch mehr wird dir zu Dien - u
„ ste seyn , weil du der Erb des gro-
», ßen assyrischen Throns bist. „ — n
Was erachten wir wohl , daß dieser u
Jung , dem es an Witz , und an erhab - n
nem Muthe nicht gefehlet , bey Anho - »r
rung so einer seltenen Rede in sich sech¬
sten empfunden hat ? wird nicht eine so
unverhofte Glückseligkeit ihn gänzlich m
entzücket haben ? und wird nicht , nach w
verstandener Wahrheit der Sache , sein T
adeliches Blut in seinen Adern , alles dL
auf einmal rege geworden seyn ? bese

Wir aber ? wenn jemand heute auch
dir dergleichen etwas vorsagen sollte ? A
wenn man itzt handgreiflich erwies , daß ^ ^du aus königlichem Geblüte entsprossen»
nach verlausten dreyen Jahren von den
Unterthanen erkannt , und zum Besitze
der Länder auf den Thron berufen sollst
werden ? wie würde es dir in deinem ^Im



Innersten seyn? was für edle Gesinnun¬
gen würdest du nicht sogleich in dir auf¬
leben machen ? — " So will ich dann,
„ würdest du denken, so null ich meiner
„ hohen Geburt , nach der ehrwürdigen
„ Asche meiner Ahnen durch fürstliche
„ Tugenden das öffentliche Zeugniß
„ thun . Ferne vom kriechenden Pöbel
„ will ich dem Vaterlande zeigen , daß
„ ich des Adels , und der Krone , die
„ mir die günstige Natur zugeeignet
„ hat , eben auch würdig sey. „

So würdest du , so würde jeder aus
uns großmüthig sprechen , wenn er
wahrnehmen sollte , daß er als Erb des
Throns ein prächtiges Reich dieser Er¬
de auf mehrere Jahre zu beherrschen
bestimmet sey. Ganz würden wir un¬
ser Leben , unsre Art zu reden , und zu
denken dahin richten : Wir würden ho¬
he Entschließungen fassen, und unserm
Stande gemäß würden wir nur nach er¬
habnen , nur nach großen Dingen uns
sehnen-

Nun , warum fühlet nicht unser Herz
ganz gleiche, eben solche Bewegungen,

da
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da wir doch von einem eben solchen » i
und weit größern Reiche , das dort im
Himmel auf uns wartet , schon wirklich
versichert sind ? weit besser versichert,
als ein schon itzt regierender Fürst we¬
gen seiner Lander hier auf Erde seyn
kann ; weil jenes , was wir durch den
Glauben erkennen , weit gewisser ist,
als selbst das , was wir mit Augen itzt se¬
hen . —̂ Ja , als viele Selige im Him¬
mel sind , so viele Könige , und König¬
reiche zählt man dort . Unsterbliche
Kömge , ewig unveränderliche König¬
reiche , worinn immer , und durchaus
die süßeste Einigkeit , die vollkommen¬
ste Gegenliebe , unbeschreiblicher Reich¬
thum , Pracht , Herrlichkeit , und lau¬
ter Vergnügungen wohnen . — Und
wie ? herrschen wir nichtzum Theile wirk¬
lich schon dort ? in der Person desjeni¬
gen nämlich , der unser Haupt , nach
dem Fleische unser Bruder und Er-
loser ist ? der kurz zuvor , als er gen
Himmel fuhr , uns versichert hat , daß
er dahin gehe , für uns daselbst einen
Ort zu bereiten ? *

O
* Vääo xLkLl« vsbir lociun. 14» r>,



O unsterbliche Seele ! lerne doch ein¬
mal dich selbsten schätzen ! lerne deine
hohe Geburt , deinen Adel , und das
große Erbtheil erkennen , zu dem dich
dein GOtt , dieser dein Vater bestim¬
met , und geschaffen hat . — Du bist
nicht erschaffen für ein beklagenswürdi¬
ges Reich dieser Welt , welches sich
nur auf etwelche zwanzig , oder vierzig
Jahre , und oft großentheils nur über
arme , und gedrückte Sclaven erstreckt.
Du bist nicht erschaffen für diese Blum¬
ichten Schattenbilder der Freuden , die,
wie du siehst » eben so geschwind wieder
verwelcken , als sie aufgeblühet haben.
Du bist nicht erschaffen für eine krie¬
chende Glückseligkeit , wie jene der Thie¬
re ist , welche , weil sie nur auf den
kurzen Genuß eines sinnlichen Vergnü¬
gens sich einschränket , allezeit mehr von
ihrem Reiße verliert , und endlich dich
mit dir selbsten nur immer unzufried-
ner machet , je länger du solche genie¬
ßest . — Nein , o Unsterblicher ! der
du der Welt itzt unbekannt , dürftig,
und verlassen , bey dem magern Stück¬
brode unter dem Strohdache seufzest,
du bist nicht erschaffen , um für allezeiß



in diesem Elende zu schmachten ; nicht- s ek
daß du mit ängstlicher Sorge immer di
dich abnützest- immer mit Unschuldigen in
in Thränen zerfließest - und Bösewich- tu
ter lachen sehest ; nicht , um immer um § Z
ter Leim , und Koche zu leben - und
an diesem sterblichen Fleische zu kleben : E
Nein » sondern dort oben , sieh ! dort - st
rvo die Sterne glänzen - dort giebt es
königliche Burgen , goldglänzende -Pal - vl
lläste, entzückende Freuden , nicht nur ß
geistliche- sondern auch wahrhaft kör-
perttche Freuden . Dort giebt es kost- n
bareste Schätze , aufgeklärte Wissenschaft ^
ten , unbegreifliche Klarheiten - und um x
verwelkliche Schönheiten , die deiner
warten ; Kronen dein Haupt zu schmü¬
cken, und Zepter - deine Hände zu zis- Ä
ren . Alles dieses gehöret dir zu. Nur d
dich zu ergötzen , dich ewig zu erquicken- k
dich glückselig zu machen , ist alles die¬
ses angesehen ; denn du biß der Erb
des besten Vaters , der alles dieses '
bereitet hält , um dich dadurch zu be¬
glücken, und für deine Dienste dichs-
wig zu lohnen.

Sich dann ! hier steht sie obschon nm
oben-

«-t—.»s«̂cs
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chk, i obenhin , nur im Schatten gezeichnet,
mer die reitzvolle Himmelsgestalt » und nur
gen im Kleinen geschildert die große Erwar-
nch- tung jener glückseligkeitr vollen Tage der

um , Zukunft , womit der Günstige uns , sei-
und Diener , belohnet , worüber selbst die
en : Engel unabläßig ernste Betrachtungen
'kt , staunen : Der übergroße Lohn , wovon
. kö annoch schier nichts ist gesagt worden,

vbschon wir auch alles , was immer gro-
nur ßes , und schönes , herrliches , und an-
kor- genehmes gesagt , oder gedenket kann
M werden , obschon wir dieß alles wirklich

- gesagt hätten ; den die Nacht kann dem
un - Lichte keine Lobrede sprechen,
ner
um Wer unter uns darf seinem untrügli-
M chen Glauben so untreu seyn , daß er
?nr Diese ewig -unfehlbaren Wahrheiten mis¬
sen, kenne ? Wahrheiten die der Mensch-

die- gewordene GVtt mit seinem theuer-
krb sten Blute versiegelt ? Wahrheiten , die
seS ' weit gewißer wahre sind , als wahr ist,
bs- daß du diese Buchstaben hier liesest , o-
) §- der diese meine Worte itzt hörest . Ja,

wer unter uns ist so unglückselig fühl-
los , baß er nicht über dieses sein eig-

am nrs Glück edle Empfindungen , der E-
- wig-
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wigkeit würdige , große Empfindungen ,
spüre , und fürohin alles , was nicht e-
wig ist , alles mit einer großmüthig -hei¬
ligen Verachtung vorbeygehe ? — Und
wer kann annoch von dem häßlich - däm - j
pfenden Dunste dieser Erde so tollsinnig
betäubt seyn , daß er das Zugängliche,
daß er auch sogar das Häßliche für
seine Glückseligkeit achte ? Nach dem
Schatten sich müde lauft , und das
Wahre verkenne ? Aus stinkenden Pfü¬
tzen schöpft , und die Urquelle des le¬
bendigen Wassers mit offenen Augen
nicht sehe ? —

Nein ! zu hohem, zu bessern
Dingen bin ich geschaffen. So
denket , und so redet jedesmal der Die¬
ner des allmächtigen GVttes . So
denket jeder , der von dem erhabnen Be¬
ruft seiner Schöpfung gerühret jedes¬
mal ein Herz voll edelmüthiger Triebe
hat ; und so besieget er jedesmal alle
Befchwerniß dieses zeitlichen Lebens,
jede Anfechtung zur Sünde . — Wir
aber , können wir annoch so Niedrige
seyn , daß wir nach dem Verächtlichen
uns sehnen ? — Daß wir vom Thro¬
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gen , ne bis in Stall uns herabsetzen ? —
c e- Daß wir fürstliche Hände , diese zur
hei- Unsterblichkeit erschaffenen Hände mit
lnd unnützem Spinngewebe füllen , oder
lm-- wohl gar mit dem greulichen Wüste ei¬
nig ner Sünde besudeln ? — Kannst du
He, wohl himmlischer Erb ! kannst du dich
für selbst so niederträchtig hassen, ohne zu-
>em gleich dich selbst zu cntadeln ? Wie der
>as im Evangelium Verlorne Sohn , dich
fm selbst zu enterben , und jenes übergro-
le- ßen Lohnes , jener königlichen Würde»

gen die der Vater des Himmels dir an-
? beut , dich sechsten so sinnlos zu ent-

^ ^ würdigen ? —
Zo Kann nun der Mensch sich nichts
>ie- uützlichers wünschen , als diese ewigen
so Güter zu besitzen : So kann er auch
9e- keine nützlichere , keine edlere Beschäl¬
et , tigung haben , als eben nur nach die-
ebe ^ sin zu streben ; das ist , seinem GOtt
>lle ' Zu dienen » um hiedurch ein so übergro-
s » ßes,  und zugleich ewig unveränderlis
Sir ches Glück zu verdienen . Es hat as
ige der auch von darum anders nichts n§-
>en thiq , um meinen obigen Satz noch fer-
ro- - uers zu beweisen ; denn es ist wirklich,

und
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und bis zum Ueberflüßigen ist es er-r ! ^
wiesen , daß das Geschäft GOtt zu ^
dienen das nützlichste ist , in Rücksicht GL
auf die ewigen Güter . Ja , das nütz- alle
lichste Geschäft , obschon wir für unser , ges
re Dienste von GOtt auch durchaus ! gar
keine andre Belohnung , als nur jene ! W
nach diesem Leben zu hoffen hätten ; ,
weil auch dieses Zukünftige allein ! " 7^
schon alles enthält , was wir immer
Gutes uns wünschen mögen , und es U
ben so auch alles unendlich übertrifft , ^
alles , was immer Gutes auf Erde W
seyn könnte- für

grc
Gewiß ! wenn die Güter dieser Welt ich

als der Lohn von so einem HErrn , wie ist
GOtt ist , nicht zu geringe wären : und ksj
wenn der Schöpfer eine nur zeitlü tzei
che Glückseligkeit zur Belohnung seiner ! sin
Diener nicht für zu schlecht» und für zu te
unwürdig achtete : Gewiß , so würde ' stö
der mächtigste , und freygebigste GOtt '
die Dienste seines göttlichen Sohnes
nicht erst nur nach diesem Leben , son- H
dem auch n̂vch auf dieser Welt würde ^ ^
dieser Gütigste seinen Eingebohrneu l ^
mit zeitlichem Wohlseyn belohnet haben. '

Nun
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w , Nun dann , wenn die Vergeltung
M so übergroß , und wenn das Geschält
ht GOtt zu dienen für uns durchaus und
tz- allezeit das nützlichste ist : Wie mag es
er , geschehen, daß man so unsinnig , und
ts ! gar so oft jenes Unendliche für das

^ Wenige , das Schönste für das Häß-
! liche, das Ewige für das Zeitliche

^ ^ ganz unachtsam hinzieht ? den Hirsrel
e- für die Erde , die unschätzbarste Gnade
t , GVttes für die Gunst eines elenden
?e Menschen ; die unsterbliche Seele

' für den thierischen , für den in Bälde
gräßlich faulenden Leib ? das ist , und

?k ich will nur recht weniges sagen , das
rs ist , ein Goldstück für einen Heller , das
'd kostbarste Kleid für einen unsaubern Fe¬
st- tzen, den ganzen Garten für einen wurm«
er i snchigten halbfaulen Apfel . — Könn¬
en te das unverständige Kind noch unver-
rs l ständiger einkaufen ? —
tt '
's Sagen : Du habest ein Der-
n- dienst für die Ewigkeit verabsau-

l Met , sind wenige , aber vieldeutende
Worte , eben so viel , als wenn man sa-

gen



158
gen könnte, du habest heut einen Erb- ^
theil von mehr, als sechs Millionen ^
Goldgulden verloren. — Sieh! nicht M
geringer, sondern unendlich noch grö- die
ßer ist der Werth des geringsten Ver- §r
Dienstes, der einst ewig dauert, unde- nid
tvig belohnet wird werden; und dieß ist If
deine unglückliche Verfassung, worinn, arl
du wirklich so oft bist, als oft du einen Hi
Verdienst für die Ewigkeit zu gewinr g!o
nen, oder zu vermehren verabsäumest, zu
So lehret der Glauben. M

^ hn
So lehret uns der untrügliche Glau- ' str

den. Und wie kömmt es, daß wirü- em
der einen so unschätzbar großen, über ru
einen ewig-unersetzlichen Schaden ganz S
gleichgiltig, schier unempfindlich find? er>
— wie kömmt eS, daß wir fast alle-- bc
zeit mehr nur auf das Gegenwärtige st)
dieses kurz dauernden Lebens hinschau¬
en, und jenes Zukünftige, diesesE- .wige, und Beste, dieses unveränderli¬
che, und unendliche Glück schier gänz¬
lich außer Acht lassen? so außer Acht ^lassen, als hätten wir keine Augen des ^
Glaubens: als wäre das Zeitliche, als
wäre jeder Menschendienst wert nützli- ^

chrr
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cher für uns , dann jenes einzig ?noth-
E wendige , jenes allernützlichste Geschäft,
jcht GOtt dienen? Ja , als wenn wir für
zrö- die Dienste gegen GOtt , von diesem
Zer- Freygebigsten , nur wenig , oder gar
d e- nichts zu hoffen hätten ? — Wie ? —
j ist Ist nicht unsre ausschweifende Lebens-
cinn arr so ? nämlich ganz anders , und schier
neu Himmelweit ferne von dem , was wir
via- glauben ? — und warum doch sind wir
lest. zu unserm ewigen Schade bey Hellem

Mittage so blind ? eben so blind , als
hinläßig , und schläfrig im Dienste um

sam ' fers GOttes wir sind ? — Erwachet
? ü- endlich ihr von der blendenden Eitelkeit
iber eingeschläferten Seelen ! erwachet ihr
,anz Söhne des Himmels ! — erkennet em
nd? ern Erbtheil , und suchet was dro-
rlle- den ist ! denn , sehet ; eure Erlö-
tige simg ist nahe ! *
»am ' -r '
E-

rrli- '
rnz-
lcht
des M . G .Geschäft. H §. u.
als , - - - --
lHll- ^ * I-cvAtergpilg vcürs; c;uooiam

rcäcm̂ rio velirL. L««, ri. r8.
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§- U.

GOTT dienen ist das nützlich-
sie Geschäft , weil auch jedes

Zeitliche Glück nur von
GOtt ist.

im
Gr
bra

! G
ha
dei

. es

Gleichwie der Mensch das Geschöpf G
GOttes ist , so sind auch die Güter we
dieser Erde , alle sind die Werke des ker
Schöpfers , nur das Geschenk von > 6^
seiner Vaterhand . Er allein theilt hie- ma
von aus , wem , wann , und wie s ftr
er will . Selbst die Früchte unsrer Ar- o(
beit , die Werke unsers Witzes , und ist
Fleißes , und was wir immer Gutes A
haben » oder Vermögen - alles kömmt
von dem gütigen Himmel , nur von p- jden herab . * l x.

Nur der AERR ist es , der alles
giebt , und so ist es auch nur Er , der
seine Gabe von dem Unwürdigen oft

und
^ Omnc 6- niiii , oj)rimu « - - äclurlum cü »j«-

scenäcirsa Mwinum. t. 7̂,
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F und bald wieder zurücknimmt, und ih»
im Staube läßt darben, den, der die
Gutthat nicht erkennet, oder solche mis-

. brauchen will. Dieweil du meine
^ ^ Gebothe, die ich dir anbefohlen
^ habe, nicht gehalten: so will ich

deinReichtrennen; und ich will
- es deinem Rnechte geben. * So

redete GOTT zu dem gottvergeßnen
öpf Galomon , damit er diesen belehrte,
lter wem er sein zeitliches Glück zu Verban¬
des ken, und uns, von wem wir solches zu
von ' gewarten hätten; nämlich von Nie-
hie- manden, als nur von dem HErrn un-
vie serm GOtt: Denn der ganze Erd-
Ar- boden, und was auf der Erde
Md ist, alles ist mein, ** sagt dieser
E Allmächtige.
^ ^ Wem aber wird wohl der Ausfpem

> der alles Guten seine zeitlichen Güter
lies H 2 vor-
der ' ^ . - ' —
oft ^ tzui» no» cu^ oij.'üi psKun; mcum 8: prE-
) ccpts me» , qnL mznäsvi , äiliurni ' ckii
—-- scinclsM icAnui» ruur» , Li äsb » i!Inä Icr?
6«- r vo ruo. /ie». n-

! z- , H: r».
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'Vt

vorzüglich mittheilen ? Wer vor andern sen
wird diese von ihm besser, und sicherer fto
erwarten dürfen , als nur eben derjenü feg
ge , der ihm vor andern besser, und ge-
treuer gedienet hat ? — Nach Maaß - wi«
der Dienste , und des Fleißes belohnet liü
der Fürst seinen Bedienten , und der sej,
Bauer seinen Knecht . — Menn ab ge,
so ihr Menschen , die ihr doch Bö - ße
se seyd, den Eurigen gute Din - Fe
ge zu geben wisset : um wie viel E
mehr wird es euer Vater thun , * öd
der beste Vater , der im Himel ist? > N
spricht der Sohn GOttes »und die gott,
lichen Bücher zeigen uns hievon eine '
Reihe der anmüthigsten Beyspiele.

GOtt ist es , ** der den prächtigen ^Galoinon mit Weisheit , und inik
Glücke so häufig überschüttet , daß in ^
Jerusalem der Uebersiuß von Silber , ^ ^
wie die Menge der Steine auf den Gast ^
_ _ stn^ Ra,

* 5i crzo vor , curn Ncis ws !i , noKi ; bans cl»-
er ciriL 6IH5 veüris , msAir ksrci
vcHcr , c>ui '̂n coelis cK, öadil bo « L ^>cre» - „ribus 1e ? 7. ^

Lqz. z.
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)em sen gewesen. * GOtt ist es , der den
erer frommen Iosaphat dergestalten ge-
eni- segnet hat , daß die Herrlichkeit seines
ge- Reiches übergroß , und sein Reichthum,

aaß s wie die Schrift redet , gleichsam unendr
met ljch geworden . " — GOtt ist es , der
der seinem Volke das Brod von , Himel
al -- geregnet , *** und den Dürstenden sü-

Zo- ßes Wasser **** aus dem härtesten
'in - Felsen hervorquellen gemachet. Dieser
diel Ewrggütige ist es , welcher in der
, , * öden Wildnis ; mit wenigem Brode nicht
6 -r . nur einmal viele tausend Menschen niedr
St/, lich gespeiset, " " " und der uns alle

noch heut zu Tage väterlich nährt , da
er auf unsern Feldern die wenigen Sa-

' menkörner hundertfältig vermehrt , und
E über selbe seinen fruchtbringenden Va-
nii! tersegen vorsichtig herabthauet . — Al-

les dieses thut nur er ; und er thut es
mit so einer göttlichen Güte , daß er

> eine gleiche Wohlthat öfters und täg-
lich auch dem ärgsten Bösewichte zu

I . Nutzen kommen läßt , nur darum , weil
auch dieser einst eines aus seinen Kim

H z dem

* 12 . * * r . 17. l§ .
* * * * ^ »« 7, r ». » i! » » * 6 . » r.

61-
ütc»
cx» .



dern gewesen , und ißt , vbschsn nM i dai
Lurch seine Barmherzigkeit , annoch um ^
ter den Seinigen , so, wie das Unkraut ^
unter dem Weißen vermischet steht . - - ^

Va , nur den Tugendhaften , nur ^
den Kindern GOttes » welche,  weil
sie dem Schöpfer getreu dienen , über
Land , und über Leute den Segen her- E
abziehen , gemeiniglich nur diesen müsi ^
sen es die Gottlosen , die gestuchten Sün-
denknechte danken » wenn sie ein zeitli- A
ches Glück genießen , oder wenn sie ^
nicht eben so unglücklich sind , als sie es ' w
wirklich verschulden.

nr
Hier haben wir auf eine SteÜe gestos-

sen , die dem treulosen Sünder vieleicht "
ganz unerwartet seyn dörfte . Allein,
es ist doch nichts anders ; und so blin- 111
de sie auch sind , diejenigen , die das ein- h<
zig - nützlichste Geschäft außer Acht las- es
sen , und durch böse Anschlage besser, ' x,
als durch jenes , daß sie GOtt dienen, -
ihr Zeitliches zu befördern glauben : Wie p
blinde sie immer sind , diese Söhne der ^
Finsterniß , so können sie doch die gött¬
liche Schrift nicht miskennen , die eben -

das

1
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E , das vollkommen beweist , dieses nämlich,

daß man es gemeiniglich nur denen , die

M GOtt eifriger dienen , zu danken hat,
_ _ wenn der HCrr die Strafe , die er ü-

^ der Länder , und Leute verhänget , ent-
weder lindert , oder gänzlich wieder

oejj nachsieht ; wenn der Richter die Tage
ber der Rache verzögert , oder wohl gar
,er, auch ein zeitliches Glück dem Unwür-
lüst digen , oft nur in Ansehung des Unschul-
üm digen , auf eine Weile vergönnet . —

So redet GOtt von der Trennung des

sie Salomonischen Reiches . Ich
es ' will , sagt er , das ganze Reich

von seiner Hand nicht wegneh-
. men ; sondern ich will ihn in ei-

A nem Theile desselben wegen mei-
„ nem Diener , dem David , der
in- nmne Gebothe gehalten hat , noch
im herrschen lassen . * Und eben so heißt
aß . es von Ioram dem Könige in Iu-
^ ' da : Er that böses vor dem An-
A gesichte des HErrn ; der HErr a-
>ex der wollte Juda nicht vertilgen,
tt- H 4 um
en - '

^ ;>K-L- n- Z4' er'-'
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UM seines Dieners , des Davids
willen . * Die Geschichte mit Helio- lic
dorus und Abraham , und eine wu
Menge andrer sind für jeden, der Au- , ba>
gen oder Ohren hat » eine volle Ueber- «er
Zeugung. unab!

Der raubgierige Hellodor kam mit ^
Kriegsleuten in Jerusalem an , um ^
daselbst die Schatze,und das Geld, wel-
ches im Tempel hinterlegt war,  und A
zur Nothdurft der Opfer nicht
gehörte , auszukundschaften, und mit ' ^
sich fortzuschleppen. Stolz aufdenBe - "
fehl seines Königes ** trat er in die "
Kirche zur Schatzkammer, und lachte "
des Priesters , der ihn gütig ermähnte, n
seine unheiligen Hände von dem Erb- n
theile des HErrn zu enthalten. Aber "
die Rache des Allmächtigen folgte "
ihm am Fuße nach ; denn, alle diejeni- .
gen, die sich erkühnt hatten , dem He-
liodorus zu gehorsamen, alle fielen A
durch GOttes Rraft plötzlich zu

Bc>- ^
» 4 ^ 8 18. Lfc ' ^

Ltsct» bseoruMz. v . S. tzs 7. /S«. ""
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Boden in Ohnmacht dahin . He-
liodorus entgegen, als der Anführer,
wurde durch drey vom Himmel schreck-
bar bewafnete Engel gewaltig ergrif¬
fen , die ihn in Gegenwart des Volks,
und der Priester , welche zu GOtt un-
abläßig um Hilfe betheten , so lang , und
so schmerzlich gegeißelt , daß er des To¬
des zu sterben schien. So zugerichtet
und gezüchtiget , warfen sie ihn endlich
zum Tempel hinaus mit diesem aus-
drücklich ? Beysatze :" Sage demprie-
„ sier Onias Dank ; denn der
„ HErr hat dir um seinetwillen
„ das Leben noch geschenket;
„ du aber , nachdem du von GOtt bist
„ gegeißelt worden , du foult durch
„ dieses dein Beyspiel jedermann die
„ Macht und die HErrlichkeit GOk-
„ tes verkünden . „

Abraham bethete inständig, GOtt
möchte die fünfunzüchtigen Städte nicht
so fürchterlich strafen , wie sein gerech,
lester Zorn wirklich entschlossen hatte.
Ja , antwortete GOtt * diesem seinem

H 5 Die-



Diener zum vierten - und sechstenmal,
ja , wenn in der ganzen Stadt
auch nur zwanzig , auch nur Ze¬
hen Gerechte zu finden find , so
will ich wegen zehen , auch we¬
gen diesen wenigen will ich aller
der Uebrigen annoch schonen.
-— Wie Vortheilhaft ist nicht so ein
Ausspruch für einen , den die Rache
GOttes bedrohet ? wie nützlich für den
Sünder , auch nur darum , weil er de¬
nen , die GOtt aufrichtig dienen , nahe
ist , oder unter ihnen zu wohnen das
Glück hat?

, Ioram , von zweenen alliirten
Königen begleitet , zog mit einem zahl¬
reichen Kriegsheer wider Moab zu
Felde . Durch große Umwege kam er
mit der Armee in öde Wüsteneyen,
wo Menschen und Vieh vor Durst zu
schmachten anfiengen . wehe uns ! *
schrie er , weil es sein böses Gewissen
ihm abnöthigte , wehe uns ! drey Aö-
mge hat GOtt versammelt , da^

mit
^ 4. Le?> r. Si lro.
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al, inlt er uns zugleich, wie das
rdt Schlachtvieh , in die Hände Mo-
Ze- abs lieferte. — Der Prophet E-

. lisäus allem war übrig, bey welchem
^ Ioram sich Raths erholen, und um
ler die Fürbitte zu GOtt ansuchen könnte,
m. Was aber erhielt er? nur derbe und
ein öffentliche Verweise, so, wie ers ver¬
ehr dient hatte. — Was fragst du
)en mich? und was sollte ich mit dir
de- Zu thun haben ?* Geh hin zu den

Propheten deines Vaters , und
deiner Mutter,  sagte Elisäus.
Und weil Ioram mit Bitten nicht

len nachließ, widersetzte der Prophet:
l)l- So wahr der HERR der Heer-
ZU schaaren lebet, vor dessen Ange-
^ sichte ich stehe,  wenn ich nicht
^ auf den Röntg Iosaphat , der
* » itzt bey dir ist, zurücksähe, so Häk¬

en te ich dich weder geachtet, noch
ö- angesehen. " Doch , setzte der
a- „ Mann Gottes hinzu, " Doch

„ in Ansthung des frommen Io-
H 6 „ ja-



„ japhat , wird der HCrr auf eine il 1
„ wunderbare Weise dem dürstenden
„ Volke häufiges Wasser , und auch , Hc
„ dir den voUkoinnen Sieg über » ^ h
„ Moab ertheilen. „ * -- Alles die- ^
ses ist sogleich, und eben so erfolget : ^
denn, GOtt erschlug die Feinde ohne se
daß er nöthig hatte wider dieselben auch dc
nur das Schwert zu ziehen. — So sez
glücklich, und so siegreich des einzigen
Iojaphat wegen, ist auch sogar der §i
sündhafteste Ioram geworden. lis,

vo
Laban ** wurde von Tag zu Tage w>

reicher , obschon er ein Götzendiener, uv
ein wilder , und untreuer Mann gewe- mi
sen. Doch , er wurde immer reicher; H
aber auch nur so lang , als der gottes-
fürchtige Jacob bey ihm war , wel¬
chen er eben darum von sich gar unger- ch
ne entlassen; denn , sagte Laban , ich . n!
habe es durch die Erfahrung ge- d«
lernet, daß nrich GOtt nur we- ch
gen deiner gesegnet hat. *** C

Und
* 4 > Lez . z. * * tzkkl. ^v, *** Lm . zo.
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Und , wem hatte es der abgöttische
Putiphar zu danken , daß er sein
Haus mit täglichem Segen erfüllet ge¬
sehen ? Wem anders , als nur dem keu¬

schen Joseph , einem Sclaven , den
man bis ltzt für den geringsten im Hau¬
se gehalten . GOtt aber segnete
das Haus des Egypters um Jo¬
seph willen , und vermehrte al¬
les sein Gut sowohl im Hause,
als auf dem Felde . * Dieser himm¬
lische Segen würde auch ohne Zweifel
von Zeit zu Zeit sich vergrößert haben,
wenn nicht ein unzüchtiges Weib den
unschuldigen Jüngling vertrieben , und
mit diesem zugleich das Glück aus dem
Hause verbannt hatte.

Gehet ! mit so einem reichli¬
chen Segen wird der Gerechte
gesegnet werden saget David , nach¬
dem er schier alle Gattung des zeitli¬
chen Glückes erzählet , mit welchem
GOtt denjenigen begünstiget , der ihm

H 7 von

* Lcneäixi 'rHue vominu , ciowHi « MlH xrox-
rcr loscrrli. <7«» .
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von Herzen gedienet hat . Diesen,
wie itzt angezogene Schriftstelle fortse¬
tzet , diesen wird er segnen in sei¬
ner Arbeit , ***  er wird ihn segnen
in seinen Rindern ; er wird ihn
segnen in allem seinem Vorha¬
ben , so wird er ihn segnen , daß oft¬
mals auch der Sünder feinen zeitlichen
Segen,  oder die Abwendung eines
größer » Unheils nur allein diesem Ge¬
rechten , mit dem er zu leben etwa das
Glück hat , verdanken muß . — Se¬
lig ist der Mensch , der den HErrn
fürchtet , der an seinen Gebo¬
then große Freude hat;  sein Ge¬
schlecht wird auf Erde mächtig
seyn ; Ehren , und Reichthümer
werden in seinem Hause wohnen.
** Aber , lasset uns auf die Geschichte
des Salomon noch einmal zurückse¬
hen , weil diese Begebenheit merkwür-

_dWr
* ir )'.
* * Lcaruz vir , Hui ti'mer Oottimum , m mSNM

(jari; ejus volec nimi ; , polen ; in rcir » crir
lcmkn cjus - . Alori» . öi r» «i»m»
«jiU. // »/« ,. Nt»



Liger ist, als daß wir solche nicht ge¬
nauer erwägen sollten.

Es ist unstreitig, daß nie ein so herr¬
liches Reich auf Erde* gestanden hat,
wie Iudenland unter der Regierung
Galomons war, als lange dieser der
wahre Galomon , das ist, im Dien¬
ste GOttes standhaft, und eifrig zu
seyn nicht aufgehöret hat. Seine Län¬
der erstreckten steh vom Fluße Euphrat
bis uns palästmische Meer , und
in der Breite , von Egypteri bis an
den Pontus Euxirms . Eine Men¬
ge kleiner Königreiche waren hier ein¬
begriffen; welche, ohne Ausnahme,den
einzigen Galomon als ihr Oberhaupt
erkannten, und ihm den jährlichen Tri¬
but abzinsen mußten.

Es läßt sich zwar sagen, daß diese
jährlichen Abgaben freywillige Geschen¬
ke gewesen; aber auch dieß ist gewiß,
daß jene untergebnen Fürsten durch Lie¬

be,
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be , und Hochachtung vielmehr , als
Durch Furcht der Waffen hiezu ge¬
zwungen wurden ; indem sie imer selbst
das Kostbarste aus ihren Schätzen ber-
vorsuchren , und hiemit ihren Souve-
ramenzu bereichern , gleichsam in die
Wette stritten.

Palästina war eines der fruchtbar¬
sten Länder auf Erde . Ein Land , wo
damals Friede , und Ueberfluß wohne-
ten , und die Felder , wie die heiligen
Bücher sich ausdrücken » in Milch , und
Honig gleichsam zu schwimmen schienen.
Es ward mit vielen bevölkerten , rei¬
chen , und ansehnlichen Städten gezie-
ret,  die in selbem Jahrhunderte fast
unter allen den Vorzug hatten . Nur
in Galilaa allein sah man , wie es
Joseph , der jüdische Geschichtschrei¬
ber saget , über zweyhundert Städte,
und Flecken,  derer der kleinste Ort
mehr als fünfzehentausend Köpfe Ein¬
wohner zählte . — Ueberali war dieß
gesegnete Reich mit gut angebrachten
Festungen umgeben , welche durch die
klugen Anstalten des weisesten Königs
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Zeg? alle feindliche Absichten eineschreck-
bare Versicherung leisteten . Die An¬
zahl der Kriegsvölker , die das Land
schützten » und stets für die allgemeine
Ruhe wachen mußten , ist nicht weniger
merkwürdig . Schon David hatte vor
seinem Tode dreyzehnmal hundert tau¬
send bewaffnete Männer »die allezeit be¬
reit stunden dem Feinde die Spitze zu
biethen . Dreymal hundert tausend hie-
von waren unabläßig bewaffnet , und

in zwölf Lomando getheilet , derer
jedes zu fünf und zwanzig tausend Kö¬
pfe gerechnet , von Zeit zu Zeit sich ab¬
wechselten » um den Pallast ihres Kö¬
niges , und die Gegenden , wo dieser
Hofhielt zu versichern sowohl , als zu
verherrlichen.

AmHofeGalsmonssah man fast
eine Unzahl der Dienerschaft , ohne doch
das Geringste von einer Unordnung zu
sehen . Kein Rangstreit , kein Misver-
ständniß , kein unruhiges Getümmel
fand daselbst einen Platz , weil die klu¬
ge Anstalt dieses vorsichtigen Regen¬
ten in allem so weislich vorzubeugen
wußte , daß alles , und jedes nur nach

den



den Regeln der Tugend , und Anstürr- fa
digkcit» wie eine wohl tönende Musik gl
harmonirte , worüber die Königinn von ^ ih
Gabü weit mehr, als über alle andes st
reKostbarkeiten bis zur Entzückungen n>
staunte. * w

Galomon that alles , was immer E
Großes ein Fürst thun kann, oder die- o>
sen kann groß machen. Berge und Flüft »
se ließ er nach Belieben abgraben- Es n
führte die kostbarsten Wasserleitungen. h
Er übersetzte große Waldungen , und h
pflanzte die anmüthigsten Gürten . Er
bauete eine Menge Lustschlösser, neus
Festungen , und Städte ; und was im- §
mer die Kunst schönes, oder die Pracht s
herrliches erfinden möchte, dieses alles f
stellte er dem Auge zur Lust, und des §
spaten Nachwelt zur Bewunderung dar. r
So mächtig er war , zog er doch nies ;
mals ins Feld , um seine Lande zu erwei- ?
tern , und nie machte er einen Unterthan j
nen seufzen um sich zu bereichern, denn j
seine Feinde kamen selbst, und bekann- ,
ten überwunden zu seyn, alsbald sie ihn ,

sa- ,
- - - - !
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sahen ; und jeder Unterthan achtete sich
glücklich , wenn der König etwas von
ihm anzunehmen sich würdigte , derge-
stalten , daß es schier unglaublich schei¬
nen möchte , was Joseph der obener¬
wähnte Geschichtschreiber meldet , näm¬
lich : Es sey damals nirgendswo von
Gold , oder von Perlen ein Kunststück
oder sonst eine Seltenheit gewesen , die
nicht die Fürsten aus eignem Triebe
mit einer eifersüchtigen Dieristgestissen-
heit nach Jerusalem zum Geschenke ge¬
bracht haben.

Das Ansehen von dreymal hundert
Lausend Soldaten , welche Salomon
stets auf den Beinen hielt , machte ihn
fürchterlich . Die tausend Millionen
Goldes , welche in seiner Schatzkam¬
mer lagen , verschaften ihm alle mögli¬
che Bequemlichkeit ; und seine weisesten
Verordnungen , die jedesmal mit dem
holdseligsten Betragen begleitet gewe¬
sen , jedes wurde als ein neues Wun¬
der der Erde betrachtet . Seine Bedie¬
nung war schier ohne Zahl ; seine Woh¬
nung » und Kleidung voll der Pracht:
sein Geist aufgeklart wie die Sonne,

und
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und sein tiefeinsehender Verstand schien
so , wie das weite Weltmeer , ganz un¬
ergründlich zu seyn . Seine reihende
Leibsgestalt entzückte die Augen , und
seine fast englische Beredsamkeit be¬
zwäng die Gemüther , die er mit einer
freundschaftlich - süßer Gewalt , wo er
nur wollte , hinzulenken wußte , also
zwar , daß auch steinharte Herzen , und,
wie einige Schriftausleger reden , daß
sogar auch die boshaftesten Teufel die¬
sem Fürsten zu willfahren sich nicht wei¬
gern möchten . Nie würden wir so leicht
an ein Ende kommen , wenn wir alles,
was hierüber selbst die heiligen Bücher
erzählen , vorbringen wollten.

Aber , wie ist doch dieser Monarch,
dieser junge Fürst schon in den ersten
Jahren seiner Regierung größer als sein
Vater , herrlicher , als alle seine Vor¬
führer , reicher , als je einer gewesen,
wie ist er dieses alles sobald , und so leicht
geworden ? Gewiß ? so eine Frage ist
vor allem unsrer ganzen Aufmerksam¬
keit würdig . So höret dann , und ler¬
net ihr alle , die ihr auf dieser Erde inr

Se-



fen Segen, und im Glücke zu leben ver¬
irr- langet.
>de, ^ ,
nd l Salomon hatte seine-Jünglings-
de- ' Jahre unter der Aufsicht eines gottes-
rer fürchtigen Vaters in remester Unschuld,
er und in zärtlicher Frommkeit vollbracht,
!so gemäß dem, was er selbst von sich
>d, schreibt: Ich war ein Anab von
B gutem Verstände , und ich hatte
A eine gute Seele . Da ich aber

im Guten zugenommen / habe
s, ich auch einen unbefleckten Leib
er erhalten ; und weil ich wußte/

daß dieses eine besondere Gabe
. von GVtt wäre / so trat ich zum
eä Herrn / meinem GOtt / und bethe-
iri te ihn inständig aus ganzem Her-
C- zen darum . Durch dieses dann
>, ward der junge Galomon , der
dt Liebling seines GOttes, der ihm die-

sen zärtlichen Namen selbst beylegte, **
u- ihmr- - --
^ 5-r/<e»k. 8. 19.

Lt vocsvit nomcn ejur 3mndili8 Domi¬
no , coczuoä älli^cret cmn Dominnr,

i, . r ?.
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ihm öfters persönlich erschien , und eins --
mals die freye Wahl anboth , er soll¬
te eine Gnade , was für eine immer es
seyn würde , ohne Anstand begehren.
Nun , was that wohl in so glückseligen
Umständen dieser königliche Prinz?
Die Schatze der Erde , den Reichthum,
oder die Ehren dieser Welt zu begeh¬
ren , dieß fiel dem Jünglinge auch nur
einmal nicht bey ; so klein schien alles
dieß Zeitliche in seinen unschuldigen Au¬
gen , und so groß war sein Vertrau¬
en , daß GOtt deshalben wie ein Va¬
ter , für ihn allezeit sorgen werde , als
lang er dessen ein Sohn zu seyn sich nicht
unwürdig machen würde . Kurz , nur
die Gabe der Weisheit * war es,
die Galomon vor allem , und einzig
begehrte , weil er einzig nur für dieses
besorget war » daß er sein Volk nach
dem Gesetze seines Gottes weislich re¬
gieren möchte , um hiedurch dem HErrn
seinem Schöpfer desto besser zu dienen,
und gefallen zu können , gleichwie er
solches nachmals durch den wunderbar¬
herrlichen Tempe !bau , und durch dir

schön-

* V » MÜÜ lsoicinlLM , r, rs,



ls-r schönsten Tugendbeyspiele , die er in sei¬
est- ^uer eignen Person » und an seinem gan-
es zen Hofe weit glänzender als Gold ,
m. und Edelgefteine hervorleuchten mach¬
en ^ te , sattsam erwiesen hat»

n, , Galomon hat den Reichthum nicht
h- , begehret , er hat solchen vielmehr ab-
ur ^ gebethet , indem er gesaget : ' Gieb
es > mir weder Armuth , noch Reich-
^ chum , gieb mir nur allein , was

M meinem Unterhalte nöthig ist.
ls Dennoch hat ihn GOTT mit dem Ue-
^ berfluße der zeitlichen Güter belohnet,
ux Gieb mir nur Weisheit , und
s, Verstand , damit ich dein Volk
ig gut beherrsche, und hiedmch dir

gesauen möge»
ich
ee- So bethete bep junge König .zu
rr» GOtt ; nicht nur ein - oder zweymal des
n , Tags , sondern unabläßig , und instän¬

digbethete er den HErrn,und nach dem
Bey¬

er
rr-

^ ^ enclicitstem Sc ciiviriss vc ckcöeri, milri:
tribue caiUum vlüui M«o «xercllzri,.
Z» . L-
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Beyspiele seines Vaters des David
achtete es Salomonfür eines seine ?'
ersten , und wichtigsten Geschäfte , sich
täglich in heiligen Betrachtungen mit
GOtt zu unterhalten ; auf das Gesetz
des HErrn mit aller Emsigkeit nach zu
denken , solches für sich selbsten zu ler¬
nen , und in den heil . Schriften , die er
aus Eingebung des göttlichen Geistes
verfasset hat , seine Untergebnen zu be¬
lehren . Wie unermüdet hat er nicht
dem Gottesdienste abgewartet » da er
mit , und vor allein seinem Volke ganzer
sieben Tage lang das Fest der K'irch-
weihe gefeyert ? * — und wie präch¬
tig war er bey Erbauung des Tempels,
zu dessen Auszierung und Bereicherung
er immer nur das Beste , und Kostbar¬
ste verwendet hak , dergestalten , daß iu
diesem majestätvollen Gotteshause al¬
les von allen Seiten mit <8 § ld , und
mit Diamanten schimmerte ? **

So machte es der verständigste Mo¬
narch , den jemals die Erde zu haben

das

r . 7 , * * rrikil crsr in rcmplo , ĉ uoj
»on suro lcZererur. r. 6. rr.
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das Glück gehabt : Der weiseste König»
den die ewige Weisheit mit aller Gats
tung von Wissenschaften , folglich auch
mit der oekonomischm , aufs beste
aufgekläret hatte , und selbst GOTT»
durch dessen wunderthätige Erleuchtung
dieses alles geschehen ist , selbst den all¬
mächtigen GOtt , als den Urheber da¬
von , würde man lästern müssen , wenn
Galomon , wie die eigenmüthigm
Staatsklüglinge , und die oekonomi-
schen Halbchristen reden , wenn dieser
einsichtvolle Regent , als ein Ver¬
schwender , als ein andächtiger
Müßiggänger , und sein Religi¬
onseifer , * als ein Versaumniß

M . S . Geschäft . I der

* Anmerkung . Dieß find die verwegene«
Ausdrücke einer gegen die Religion/ und gegen
den katholischen Gottesdienst neuest/ aufgewärmmr
Eharreouen , die sein vermummter. Lugcnva-
!er in dem' katholischen GalZdttrg , und
Frepstttg gedruckt wissen will- — Ein Mensch
Der den Scheinheiligenmachet, da er eben bis zur
Gotteslästerung / und bis zur häßlichsten Arischwar,
jung der kaiholischen Gememdeii/ und Staaten ,
rwd Fürsten über Haupts ohne Rücksicht/ nnd ohns
Ausnahme unverjeha-m ausschweift, der will uns

klM



Der Zeit zürn Nachtheile des Gtaa-
Les sollte angesehen werden» Aber»so
Leben nur jene » welche die Religion -
als ein Mittel brauchen - ihre zeitli¬
chen Absichten , und Unternehmungen zu ,
befördern . Ein hvllenwürdiger Grund¬
satz , der bey dem auserwählken Volke
GOttes wie bey Ieroboam ^ , Io-
ranr , Ioas , und Achaz jedes¬
mal die Verheerung der Königreiche ,
und oft den gänzlichen Untergang der
Zander verursachet hat . Ein Grund¬
satz » der wider alle gesunde Vernunft
streikt , als durch die wir gehalten sind, ^
Msere Aemter »unsern Stand »und alles
unser Vermögen der Religion brauch¬
bar , und unterwürfig zu machen.

Nein ! nur Andacht , nur Tugend,
und Frömmigkeit » nur dieses waren die
glückseligsten Stützen Des salomoni¬

scher; s

kluge mache» ; und dieser offenbare Feind GOttes,
der will auch über das noch der Menschen»
Freund heißen- - Bis wie weil wird es dir
Bosheit nichtw-'gen, wenn sie wie der Wolf uncr
dem Schafpelze, noch länger uns äffn darf? - -

W j. rz. ». ri. r. 7. Ki«,



M >M Reiches» und so auch die Ur¬
quelle des Reichthumes . Denn steh?
sagte der Ewige zu Galomon,
steh ! ich habe gethan , wie drr

' Verlangt hast . — Und , weildM
weder um viele Jahre , weder
um Reichthum , noch um dem
Tod deiner Feinde gebethet : steh?
so habe ich dir Ltzt ein weises -
und verständiges Herz gegeben,,
dergestalten , daß deinesgleichen

> vor dir rnSinals gewesen , und
nach dir auch nicht seyn wLd»
Zu dem habe ich dir auch jenes
gegeben , was du nicht begehret

i hast : Wmiich , Reichthunr , und
Ehren , also zwar , das deines
gleichen nie einer unter den Rö-

^ nigen jemals gewesen ist. * So
^ freygebig ist der HErr in Ausspendung

der zeitlichen Güter ; und damit es je-
Ja der,

t

* §c<i es , non pnKuIaKi , ciecü nki.
cllviriLS lciiiccr , Lc ur ncmo fnc>
ric ümilis rui in rc» >dur , «uirais rclro ais.
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dermann greiflich verstünde, daß jedes
zeitliche Glück nur eine Gabe , und ^
Belohnung vom Himmel ist : So hat ^
GOtt mit ausdrücklichen Worten ab ,
les Vorige von dem ungetreuen Gas ' ^
lomon ohne Verschicke wieder fortge-
nommen, alsbald dieser seines GOtt w
tes vergessen, und dem HErrn , wie ul
Vormals , zu dienen verabsäumet hak. re
Dieweil du meine Gebothe , die d<
ich dir anbefohlen habe , nicht ge-
halten : Go will ich dein Reich A
trennen ; und ich will es deinem ^ ßc
Rnechte geben . * Der ehemals glück- Dr
seligste Galomon ward in wenigen ^
Zähren sammt allen den Seinigen wie-
Der fast eben so arm , und schlecht» als A
er zuvor reich und herrlich gewesen. *1

in
Es hat demnach allen Grund , wenn lej

man saget, daß das Geschäft GOtt zu
dienen, auch m Ansehung der zeitlichen '
Güter , durchaus das Nützlichste ist » A
weil GOtt diese vorzüglich nur denen ^
giebt , die ihm getreuer- als andere die- lic

nrn.

* j ^ » .
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des iM . Suchet zu erst das Reich
ka? <§ Ottes ; alles Uebrige , alles
al , wird euch zugleich , als eine Zu-
za- > läge mitgegeben werden, * So
ge- versichert uns selbst das Wort des e-
Ot- wigen Mundes . Ja , es ist dieses
wie überhaupt, und allezeit richtig- es wa-
>at. re dann , wie es nicht selten geschieht,
die baß GOtt seinen Diener zu seiner grö-

ßern Ehre durch außerordentliche Wer
^ se führen , und dessen Tugend durch

zeitliche Widerwärtigkeit auf die Pro-
em ^ be stellen wollte, nur damit er ihn hie-
äck- Durch unter seinen Auserwählten desto
gen vorzüglicher erhöhen , und einst vor der
oie- ganzen Welt desto herrlicher machen kön-
als te , so wie wir es von dem geduldigen

Job , und von dem frommen Tobias
in heiliger Schrift zu unserm Troste

enn lesen.

den > Doch , auch diese großen Diener Got-
lst , tes , den Job , und Tobias , hat sie
nen GOtt nicht auch auf dieser Welt reich-
die- lichst belohnet ? Tobias erhielt durch
. I 3 ei-
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sZI
mnen vom Himmel abgesandten Enget
seine vorige Gesundheit , und mit die¬
ser zugleich einen Ueberssuß der Mir-
chen Güter . '

Eben so gab der HErr dem betrang»
Sen Job * ^ an Reichthümern , an An¬
sehen , und am Glücke alles wieder , und
Weit mehrer , als er zuvor jemals gs-
Habt hatte . GOtt machte es nämlich,
wie ein König dieser Erde , der den ge¬
fährlichsten Dosis nur seinen bestem
Soldaten vertrauet , damit diese Gele¬
genheit Hütten , ihre Tapferkeit zu zei¬
gen , und nebst dem Siegesruhme eine
Desto größere Belohnung - von ihm M
empfangen . Erwacht es , wie ein lieb¬
reicher Vater , der von seinem Kinde
Den Apfel zurückbegebet , den er ihm e-
Len geschenket hat . Er begehret das
Gegebene zurück , nur danrit er durch
eine neue Wohlthat dem lieben Sohne
Doppelt so viel wieder geben könnte.
Gewiß , diejenigen , welche,  wie ein
Job , von GOTT itzt geprüfet wer-
Ten , auch diese können sich, wie Job,

noch
* D6 tL * * L. 4Z.
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Wch in diesem Leben von GOtt eme
zeitliche Vergeltung versprechen , wenn
es anders ihnen ihr Gewisien nicht ab-
spricht , daß sie in ihren jugendlichen
Jahre » so unschuldig wie Tobias , ^
daß sie in widrigen Zufallen gegen die
prüfende Hand Gottes , so wie Job/
standhaft getreue gewesen ; und daß
nicht etwa nur die rachfodernde Sün¬
de die bittere Urquelle ihrer Drangsale
ist. — Vorn Dornstrauche sam¬
melt man nicht süße Trauben,
And keinen weitzen Vom Felde^
Wo die Ausschweifungen der Jugend,
oder die Unbarmherzigk - ik des wuchern¬
den Eigennutzes nichts , als Unkraut
ausgesäet haben . ** Ist es nicht? —

Wahr jsi es , auch die Heyden , die
Zm wahren GOtt so sinnlos miskens

_ ^ 4_ nen,
^ Lum cüer junior Omnibus , nibil kamen puo.

rile Aedit in operc ; cumc ûe omncs irc:-x
sci viculos aureos ^ bic iolus fuAiebar conlor -,
lia omnium . - - k -ec Sc bis üwllia iccunäuM
IcZem Oci pucrulus obiervabar . ?sK. i.

* * Kanquiä coÜigunr äe lpinir uv »r>, - « rk öv
»ibuüs Leus§ 9. iK»-



nen, auch die Gottlosesten unter den
Christen, die Christum oft so treu¬
los beleidigen, auch diese sind in ihrem
zeitlichen Gewerbe, in ihren Anschlä¬
gen, und Geschäften nicht selten die
Glücklichsten. Stets lacht ihnen, wie
es scheint, der frohe Frühling entge¬
gen, und der wüthende Hagel, der
den Gerechten getroffen, geht oftmals
nur bey den Bösewichten ohne Scha¬
den vorüber.

Aber, find wohl die Gottlosen von
darum so glücklich, weil sie Gottlose
sind? oder, kann wohl dieses ihr Glück
auch anders woher kommen, als eben
nur von GOTT , ohne welchen doch
nichts ist, und nichts bestehen mag,
rvas immer ist? — gewiß nicht. Nur
von GOtt ist es, was immer auch die
Gottlosen Gutes haben; nur von GOtt
ist es, der nichts, auch nickt das Ge¬
ringste, will unbelohnt lassen, da er
<wie es der heilige Augustin von dem
Glücke der heydnischen Römer gesaget
hat ) da dieser Gütigste auch denje¬
nigen, der seine Lebenstage vieleicht
Kur einmal etwas Gutes gethan, auch

die-



diesen für dieses wenige mit wohlthä¬
tigem Auge auf etwelche Tage mit¬
leidig anblickt; weil er doch vorsteht,
der Allwissende, daß so ein elender
Mensch sich, seiner übrigen Sünden we¬
gen, jener bessern, und ewigen Beloh¬
nung einst auf ewig werde entbehren
müssen.

So unendlich gütig ist der HErr»
auch gegen die, welche Böse sind; auA
gegen seine Feinde: um wie viel mehr
wird er es für seine Freunde so seyn»
dieser Gutthätigste , der sogar den
Verruchtesten Gutes thut ? der beste
Vater, welcher, wie er sechsten sagte,
niemals das Brod * von seinen Kin¬
dern wegnimmt, um solches den Hun¬
den, das ist, dem Sünder hinzuwer¬
fen. Es bleibt also unumstößlich wahr,
Daß das Geschäft GOTT zu dienen,
auch in Rücksicht auf den Wohlstand
der zeitlichen Güter allezeit das Nütz¬
lichste ist, weil doch nur eben dieses»
gleichwie es das einzige ist, das wir

^3 5  thun
Hon ck bonnm iunrcrc psnsin üüdrum ,
»»M«ke , 6.
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thun sollen , also auch der emM ' wahre Ae!
Mund unsers zeitlichen Glückes ist. W

gäl
Wie sehr dann darf es uns reuen , der

haß wir oft so blind im Nebel getap - nac
Pet , da wir durch eine schläfrige Wer - gar
absaumung dieses nützlichsten Geschäfts - her
dem HSrrn unserm GOtt zu dienen - ein
einen zeitlichen Gewinn gesuchet , oder für
unser Glück anders , als nur durch , und Ml
mit GOtt zu machen gehoffet haben ? lM
— Ist es Wunder , wenn der Ewige riä
unsre gewissenslsse Hofnung vereitelt ? selk
wenn er endlich seine Gaben zurück- ' Ler
MMNt , um solche dorthin zu verwett - dei
den , wo sie besser- erkannt , oder doch le i
minder mishandelt sind ? err

die
Wuchernder Richter ! du sitzest gesät - so

Äget am Tische , und du wühlest gleich- sen
ssam im Segen des Himmels , ohne vie- ob
leicht auch nur einmal des Tages mit , rm
dankbarem Herzen an Gottes Güte zu da.
denken, die statt der Strafe , die du ver¬
schuldet hast , gegen dich bisher immer ,
noch freygebig gewesen. — Gelegne - M
ter Sandmann ! jährlich siehst du deine G
mferrde ' Nahrung am Felde dir zula- > ^

chen;



re Am ; du füllest die Körbe auf den
Weinbergen » und deine Sacke in Obst¬
gärten . Du bindst eine Garbe nach

r » der andern ; du lädst einen Wagm
p- nach dem andern , und du drischest dm
r- ganzen Herbst in der geschenkten Gabe
ch herum : dieß aber fällt dir nur selten
r , ein , daß du dem weltversorger ha¬
be für dankest , wenigstens früh Morgens ?-

und des Abends mit einem aus erkennt-
-- licher Ehrfurcht gebogenem Knie auf-
Ze richtig dankest. Wie ? würdest du nicht
? sechsten über so einen Undank deiner Un-

Z- ' Lerthanen , deiner Äienstbothen , oder
n- deiner Kinder ermüden ? über einen sie¬
ch le Monathe , und Jahre lang so fortdau¬

ernden Undank ? und warum soll es
dich wundern , daß endlich auch GOtt»

t- so , wie du sechsten es thun würdest,
h- seine freygebige Vaterhand einzieht,
e- ob gleich keine andere Sünden , als
it nur dieser dein Undank , die Ursache
u dazu wären ? —

A Ihr habet vieles ausgesäet,
e- rmd wenig eingebracht , saget
re GOTT  durch seinen Propheten » *
" ._ — Z 6 Ihr

* ».
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Ihr habet euch nach vielen umge-
fthen: und sehet, es ist wenig ge¬
worden. — " Ihr habet es in
„ euere Häuser gebracht, und ich
„ habe es wieder weggenomen.
„ Ich euer GOtt , von dem al-
„ lein aller Gegen ist, ich bin der
„ HErr , der dieß alles gethan,
„ ich mache den Friede, und schaft
/ , fe auch das Uebel. * Ich habe
„ es gethan, weil ihr an meine Worte

nicht geglaubet, weil ihr meine Dro-
„ hungen nicht gefürchtet, weil ihr mir
„ nicht gedienet, weil ihr meine Die-

ner verachtet, und gekranket habet;
„ darlnn habe ich angefangerr
„ euch euerer Sünden wegen
„ zuschlagen. ** — Darum
„ seyd ihr verflucht, und müsset
„ Mangel leiden, weil ihr alle
„ zusammen mich beleidiget: —
„ und ihr sprechet: mit was be-
,, leidigen wir dich? ***

n Ihr

* ie. 45. 7. ** Ui'ck«». L. 6. ?.



„ Ihr habet große Noth , und den-
„ noch höret ihr zu sündigen nicht auf.
„ — Ihr sündiget eben zur Zeit , wo
„ ich eurer Sünde halber wirklich euch
„ züchtige. Was würdet ihr nicht
„ thun , wenn ich noch länger dazu
„ schwiege? wenn ich , wie zuvor euch
„ im Glücke iiner so fortleben liesse? —

„ Nein , euch zur Strafe habe ich
,, euere Anschläge zernichtet , euere
„ Arbeiten fruchtlos , und das Brod
», von euern Scheuern verschwinden
„ gemacht. — Doch , nur darum ha-
„ be ich solche Dinge gethan , damit
», ihr Buße thuet , und ich euch alles
„ wieder geben könnte ; damit ihr ler-
,, net , wie , und wem ihr es in
„ Zukunft zu verdanken habet . — „
Versuchet mich hierin » ! versu¬
chet die Wahrheit meiner Wor¬
te , ob ich nicht euch die Fenster
des Himmels eröfnen , und den
Brodsegen Lm Ueberflusse über
euch wieder ausgießen werde . *

2 7 Aber
* Lrobzre me Nwcr koc , Äi'cir Oominus : L
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AVer seht es der HErr sogleich wieder
bey , suchet zu erst das Reich
Gottes , und stme Gerechtigkeit;
weil nur dieses das Erste , und
das Einzig enothwendige ist, wo¬
zu ihr erschaffen seyd. Dieses suchet
mit aufrichtigem , mit »«geheucheltem ,
mit standhaftem Herzen ; und sehet,
alles Uebrige , dieses Zeitliche
wird euch/' wie eine Sache/ , die
des Suchens nicht werth ist, zu¬
gleich mitgegeben werden . —
So redet die unfehlbare Wahrheit;
nur der Ungläubige kann daran
zweifeln.

speruero csrsrsüss coeli , Lc ekluöcro
vobi ; denccZiÄioneM urauc sä sbunäsnU-
srn . Z,
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